
Konversion
Fın ommentar einem heiklen Problem

Sımon Lauer“

Am 25 Juli A0 veröftfentlichte das Außenministeriıum des Staates Israel
folgenden 1NnweIls ZILT Diskussion das Konversionsgesetz:

„Dıie Entscheidung ber das Konversionsgesetz 1St Vorerst aufgeschoben
worden. Israels Minıisterpräsident Benyamın Netanyahu hat 5Sonntag
1ın der Sıtzung des Kabinetts och einmal die aktuelle Übereinkunft be-
zügliıch der Auseinandersetzungen dıie rechtliche Handhabung VO

Übertritten ZU Judentum erläutert:

‚I6 bın erfreut, das Kabinett arüber 1n Kenntnıs setzen können, 4SS
WIr eıne Übereinkunft erzielt haben 1n der Konversionsfrage, dıe CS u1l$s

gestalttetl, dıe FEinheit des jüdıschen Volkes wahren. Es 21Dt 1-

schiedliche nsätze un unterschiedliche Bestrebungen.
Was WIr gegenwärtıg vereinbart haben, 1St Aktionen au  en un
miıteinander reden. 7u den ausgesetzten Aktıonen gehört VOIL allem
die Beschwerde der Konservatıven Bewegung un: der Reformbewegung
eım Obersten Gerichtshof in der Angelegenheıt der Konversı1on. Fur
ÜMNSCHEH Teil werden WIr die Gesetzgebung autschieben. Wiährend
dieser Zeıt werden WIr 1n eınen Dialog MIt den verschiedenen StFO-
INUNSCIL, MmMI1t der Regierung und miıt allen relevanten Körperschaften Lre-

en

Wır werden eıne Vereinbarung erzielen, dıe + der Frage der Konversion
1n Israe] weıterführen un: dıe FEinheit des jüdischen Volkes wahren wird
Die Einheıit des jüdischen Volkes 1ST notwendig, 1aber s1e 1sSt ınsbe-
sondere mehr als Je notwendig angesichts der Bedrohungen,
denen der Staat Israel und das jüdısche Volk als (3anzes gegenwärtig
C  gegenüberstehen. “ Quelle: ewsletter der Botschaft des Staates Israel,
Berlin, 26.07.2010°)

Prof Dr. Sımon Lauer, Freiburg, 1929 Altphilologe un: Judaist, Mitherausgeber der Reihe
„Judaıica ST Christiana , Verlag Peter Lang.
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KommentarZU aufgeschobenen Konversionsgesetz
Es 1STt dem Schreibenden nıcht möglıch, alle Reaktionen ZUu aufgeschobe-
LIEN israelıiıschen (zjeset7z ber die Konversion Z} Judentum ammeln
un: kommentieren. Eın Daai Bemerkungen sejlen in aller Vorsicht AaNSC-
bracht.

Vorab sSEe1 daran eriınnert, 4aSS in Israel das Personenrecht A4aUusSs dem allge-
meınen Zivilrecht herausgelöst un den Oberhäuptern der verschiedenen
Religionsgemeinschaften (nıcht LLUT den jJüdıschen!) überantwortet un: mıt
eıner eigenen Abteilung 1m Religionsminıisterium vertireten 1St

Be1 dem umstrıttenen Gesetzesentwurt geht CS darum, GInNn allgemeın zÜül-
t1ges Verfahren für die Autnahme 1NSs Judentum testzuschreıiben. Dabe] siınd
WwWe1 Zielvorstellungen auszumachen: Miındestens seit dem Ersten Welt-
krıeg 1St auch in anderen Bereichen des relıg1ösen Lebens das energische Be-
streben der lıtauıschen Alttrommen teststellbar, ıhre Auffassung VO Juden-
eu als alleın authentisch und allgemeingültig durchzusetzen. Hınzu
kommt ausgesprochen der nıcht die Erwartung, ass viele (wenn nıcht
alle) Juden früher der spater ach Israel kommen und sıch somıt den Ört
geltenden (Gsesetzen unterwerten werden.

Hıer liegt auch eın Problem der Dıiaspora: Wenn damıt rechnen 1St,
ass der Kandıdat der die Kandıdatın eiıne Ehe 1n Israel schließen der tüh-
en könnte,a das angesprochene Rabbinat nıcht umhın, die Konvers1ion

durchzuführen, A4aSSs sS1e in Israel anerkannt wırd Sollten nıcht-ortho-
OXe Juden auf ıhrer relıg1onsgesetzlichen Autonomıie beharren, würden S1Ce
sıch rebus S$1C stantıbus VO eiınem grundlegenden z10onıstischen Dogma
diıstanzıeren.

Von Jüdıscher Seıite siınd mMI1r bisher W Ee1 Stellungnahmen ekannt 5C-
worden. Rabbiner Shlomo Rıskin VO Ffrat esteht ZW ar darauf, A4SS der
Konvertit sıch den el Grundpfeilern Schabbath, Kaschrut und Beach-
LUunNg der ehelichen Reinheıit bekenne, verlangt 1aber nıcht eıne lebenslange
Bındung. Aufßerdem fände 6S angebracht, die re1- bıs vierhunderttau-
send nıcht halachısch, 1aber 1mM ınn des Rückkehrgesetzes jüdıschen FEın-
wanderer aus der ehemalıgen SowjJetunion konvertieren.

Der ıberale Berliner Rabbiner Andreas Nachama knüpft ebenfalls
besagtes (zesetz un! beruft sıch auf das „gefühlte Judentum“ dieser Men-
schen (woran der Schreibende zweıteln wagt) Er oreift auch die Idee auf,
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einen jüdischen Vater (statt der Mutter) als Legıtimator anzuerkennen.
(Darüber hat VOT EFWa dreifßig Jahren 1n Amerıka eıne breıite Diskussion
stattgefunden. Unter manchen anderen W arlr auch der hıerzulande wohlbe-
kannte Prot Jakob Petuchowskı klar dagegen.) Schliefßlich denkt Rabbi-
NCr Nachama auch dıe Möglıchkeıt, die jüdısche Herkunfrt e1nes Anwär-
ters mıttels (sentests testzustellen: das könnte treıilich eher CUu«c Probleme
aufwerten. Wıe sıch dle Angelegenheıt weıter entwiıckelt, bleibt abzuwar-
teN Man wırd ohl gul daran Lun, sıch mı1t oroßer Geduld WAaPDPILCH.

Motivatıon 2INnNe Grundbedingung
Dıi1e Aufnahme Andersgläubiger 1NSs Judentum 1ST sıch e1nNn klar geregelter,
ziemlich unkomplizierter Vorgang, dem ein mehr der wenıger ausgedehn-
ter Lehrgang voranzugehen hat Eın Mensch, dessen Multter Jüdın 1St; 1St
1DSO facto jüdısch, während das ınd christlicher Eltern PEST getauft werden
INUSS, Chriıst se1n. Die Problematik beginnt be] der Moaotivatıon des
Konvertiten der der Konvertitın (ein Heıiratswunsch wırd VO vornhereın
als ernsthaft betrachtet E3 somıt anerkannt) un: sıch mıiıt der (sret-
chenfrage tort Ist der ZUur Konvers1ion entschlossene Mensch wirklich wil-
lens, nıcht LLUT das prekäre Schicksal des jüdıschen Volkes teilen,
sondern auch das Joch der yöttlichen Monarchie auf sıch nehmen? Schart
ftormuliert: Es geht dıe Akzeptanz der spezifisch jüdischen Theokratie,
deren esetze nıcht hinterfragt werden können W1e die Auslegungen der
Gelehrten. Anders ZESAQT.: Soll, Ja,; UHER, 6S eıne Aufnahme in das jüdısche
Volk hne Autnahme in die relıg1öse Gemeiminschaft der Juden derUL
kehrt geben? Unsere heutige, säkularısıerte Welt 11US5$5 sıch mMI1t diesem
Problem auseinandersetzen.

Eliezer Berkowvıts (1908-1® eıner der bedeutendsten Denker H g-
nıalsten Talmudisten seıner Generatıon, ekennt sıch 1n seinem Autsatz
)) Conversion an he Decline ofyal Law deutlich ZILE orthodoxen

Eliezer Berkoviıts, 1908 1n Ungarn geboren, 1992 1n Jerusalem gestorben, 1934
Hıldesheimerschen Rabbinerseminar 1n Berlin ordınıert, War ach seıner Emigration

vielen Orten Rabbiner, zuletzt Professor für jüdısche Philosophıie. Vgl FEliezer Ber-
koviıts, Essential ESSAVS Judaism, ed Davıd Hazony, Shalem, Jerusalem 2003,
x  S
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Auffassung VO Konversı1on, plädiert 1aber für Akzeptanz VO  . Menschen,
dıe sıch der orthodoxen Sıcht un: der daraus abzuleitenden Praxıs nıcht
zuschließen vermogen.

Dabe] geht 65 dem Vertfasser erkliärtermafßen nıcht 1n CTSTET Lıinıe das
Sonderproblem der Konversıon, sondern die Wiıederbelebung des TIN-
Z1pS, A4SSs talmudisch verankerte Vorschriften der rezıplerten Halacha, de-
U  z SCNAUC Ausführung veräiänderten Umstiänden unerwünschte Fol-
CI zeıtıgen, aufgrund übergeordneter Prinzıpien, die sıch AaUsSs der Tora
erheben lassen, geändert der suspendıert (nıcht aufgehoben!) werden
können. Um Präzedenztälle 1St der Verfasser selbstverständlich nıcht verle-
gCH Unter den Beispielen, die Berkovıts für dıie Kreatıivıtät führender Rab-
bınen be1 der gesetzeskonformen Lösung gesetzgeberischer Probleme
Tührt, steht ersier Stelle der oft zıtlierte Prosbaul Hıllels des Alten

Worum yeht ON dabe1?
Die Tora verlangt, A eiıne private Geldschuld 1mM Jjeweıls s1ıebten Jahr,

dem Sabbatjahr, vertällt. Das hat Hıllels Zeıt, 1n der die Geldwirtschaft
eıne orößere Rolle spielte als in der bıbliıschen Epoche, AA geführt, 24SS 1mM
sechsten Jahr eın Kredit mehr bekommen W AaTfT. Hıllel hat also entschie-
den, 4SSs eıne private Schuld dem Gericht überschrıieben, also dem prıvaten
Bereıich un: damıt klagbar gemacht werden annn

FEın weıteres Beispiel ist; A4SS eın einzıger Zeuge genugt, den 'Tod e1-
11C5 vermıssten Ehegzatten yültıg festzustellen, während doch die Tora die
Feststellung eıner Tatsache O mındestens W e1 Zeugen abhängıg macht.
Mıt dieser Ausnahme Wll‘d wenıgstens in eiıner Anzahl solcher Fälle verml1e-
den, AaSs sıch eıne verheiratete Tau lange Zeıt, vielleicht für den Rest ıhres
Lebens, nıcht mehr verheiraten kann, sollte ıhr (zatte nıcht mehr auftau-
chen Leider o1bt CS sehr viele Fälle, mm denen nıcht eiınmal e1Nn Zeuge VOTI-

handen 1St. Es 1St 1€es eines der schwierigsten un: tragischsten Probleme,
die jeder Krıeg mıt sıch bringt.

Was das Problem der ÜbertritteAJudentum betrifft, macht Berko-
1ts se1lne otfene Haltung Z7wel übergeordneten Prinzıpen test der
Einheit des jüdıschen Volkes un: der Liebe Zzu jüdischen Volk (ahavat
Jısrael). Es stiımmt, Aass die FEinheit des jüdıschen Volkes durch das Insıstie-
1CMN auf den orthodox tormulierten Ertordernissen für eınen Übertritt nıcht
gefördert werden kann, weıl diese Ertordernisse 1n wesentlichen Teilen
nıcht mehr VO eıner Mehrheit der Betreffenden akzeptiert werden. Manche
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haben sıch auch schon Lugen verleıten lassen; I1a  m hat Exempel. Es dart
aber auch gefragt werden, woraut diese Einheıit beruht

Einheit UN „ahavat Jisrael“
FKın Blick auf dıe Geschichte zeıgt wohl, ass 65 schon in bıblıscher Leit mM1t
der 97 FEinheit“ nıcht eben weıt her W al. ber vielleicht 1STt dıe ” Einheit des ] —
ıschen Volkhes“ schon gesichert, WCI11 sıch jede jüdısche Famılie mıt jeder
anderen jüdıschen Famiıulie p€7' onnubıium verbinden annn uch 1N diese
Rıchtung welst eın VO Berkowvits zıtlerter Fall

Möglicherweise könnte auch eıne blo{(ß gefühlte Einheit des jüdıschen
Volkes genugen, die jJüdiıschen Menschen „ahavat Jisrael“ (Liebe
Israel) tühren Wer verschiedene jüdische Szenen heutzutage beobachtet,
kommt treiliıch nıcht die Feststellung herum, A4SSs der Handlungsbedarf
gewaltıig 1St durchaus nıcht TU zwischen Orthodoxen un: Nıcht-Ortho-
doxen. Nebenbeı: An welche Reformjuden hat Berkovıts ohl gedacht? In
den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts hat e1n liberaler Rabbiner 1n
Berlin seıne Gemeindemitglieder persönlich aufgesucht, S1e GCiI>S

chen, Schabbat auf Erwerbstätigkeıit verzichten, un: die Hochschule
für dıe Wıssenschaft des Judentums hat einen Dozenten entlassen, weıl
nıcht täglich Tetillin legte.

Vor etwa sıebz1g Jahren hat meın Vater, Rabbiner Dr. Cha1m Lauer
eın (ungedrucktes) Responsum verfasst. Es in tolgenden Fall Der

nıcht-jüdische Ehemann einer jüdischen Ta wollte Jude werden, damıt
dereinst (das 24r WAar nıcht mehr Jung) neben seiner Ta bestattet werden
könne. Der Mann hatte aber gleich erklärt, 4aSsSs sıch nıcht dıe Schab-
batgebote werde halten können. Meın Vater hat sıch anheischig gemacht,
eıne Möglichkeıit tinden, den Mann auft einem jüdischen Friedhof beiset-
Zn lassen, eıne Konversion hne Verpflichtung ZUr Einhaltung des
Schabbat jedoch abgelehnt. Zu Ärt B5n Umfang eıner alltälligen Schabbat-
Observanz hatte sıch meın Vater nıcht außern.

Dr. Cha1m Lauer (1880-1 948) W arlr VO 1925 bıs 19358 Rabbiner in Mannheim. Lauer W ar der
letzte Rabbiner der Lemle-Moses-Klaus (Klaussynagoge). ach dem Novemberpogrom
konnte als Schweizer Bürger seıne Famaiulıie 1n die Schweiz in Sıcherheıit bringen.
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In Berkovıts’ Erwagungen scheint dieser Aspekt keıne Rolle spielen.
Damıt wırd eine weıtere, fundamentale Frage das Reformjudentum
richten se1n: Wenn dıe Autorität der mündlichen Lehre nıcht anerkannt
wırd, welche Rolle spielt annn dıe schriftliche? Nun Mag 11a (was der
Schreibende nıcht tut) den Ausdruck, „Beroge, die eiınem Haar hangen“,
extens1ıv interpretieren. s bliebe dabe1 immer noch, AaSs CS nıcht statthaft
se1n kann, och der Türe der 5Synagoge eiıne Zıigarre mıi1t Zündhölzern
anzuzünden. Im Miınımaltall musste IL1Aall sıch doch aut Jes 5615 eruten.
Damıt ware wenıgstens eıne biblische Grundlage für eın allgemein-Jüdi-
sches Schabbat-Ruhe-Gesetz gegeben. Angesichts der außerhalb des Staates
Israel nıcht gegebenen unabhängıgen innerjJüdiıschen Autonomıie und der
weıt verbreıteten grundsätzliıchen un: konsequenten Ablehnung jeder Aaus

den Quellen der Religion fließenden Vorschriuft ware freilıch ein solches (ze-
Seiz nıcht durchsetzbar un: somıt VO vornhereın unmöglıch.

Der Schreibende 1St sıch 1MmM Klaren darüber, AaSs seıne Überlegungen die
Lösung des eiklen Problems, welchen Voraussetzungen eıne Kon-
versıon ZU Judentum (zu welchem?) durchgeführt werden kann, nıcht na-
her bringen. Er annn 1Ur hoffen, die Erwagungen des hochverdienten, a
ehrten Autors Berkovıts weıter geführt haben

Unsere eıister ehrten: Wenn eıner in dieser Zeıt kommt, Proselyt
werden, S1€e ıhm Welchen Gesichtspunkt ast du, 4SS du Cn
kommen bıst, Proselyt werden? Weifßlßt du nıcht, AaSs Israel 1n dieser
eıt gequält, gestoßen, geZEITT, zerrissen wırd, A4aSSs Züchtigungen ber S1€e
kommen? Wenn Sagl Das weılß ıch und iıch bın nıcht würdig, nehmen
S1€e ıh sofort auf un unterweısen ıh 1n einıgen VO den leichteren ebo-
ten und 1n einıgen VO den schwereren Geboten Da
Und sS1e unterweısen ıh ber die Straten der Gebote un: ıhm
Wısse, ass du, ehe du diese Norm bist, Talg” hast,
hne 4SSs du mMI1t Ausrottung bestraft wurdest; A du den Schabbat ent-

weıht hast, hne 24SSs du mMı1t Steinigung bestraftt wurdest. Wenn du aber
jetzt Talg 1SSt, wiırst du mıiıt Ausrottung bestralft; WE du Jetzt den
Schabbat entweıhst, wiırst du mi1t Steinigung bestraft.

Jewamot 1/4/b

Talg Vgl Lev DL /Ihr dürft weder ett noch Blut genießen.“
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